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Die schwere, mit einer alarmanlage ver-
sehene tür lässt wertvolle kunstobjekte 
hinter ihr vermuten, die vor dem zugriff 
von Dieben geschützt werden müssen. 
Doch hier werden keine kostbaren Origi-
nale aufbewahrt, sondern Fälschungen: 
Bilder prominenter Betrüger wie chris-
tian goller, edgar mrugalla und Wolf-
gang Beltracchi etwa. von Letzterem 
verwahrt das institut das Bild einer stark 
farbigen hafenlandschaft im stil  andré 
Derains, pastos auf alter Leinwand 
gemalt und rückseitig mit falschen gale-
rieaufklebern und fingierten altersspu-
ren versehen. 

Die sammlung  im institut für europäi-
sche kunstgeschichte der universität 
heidelberg besteht aus 120 gefälschten 
gemälden, zeichnungen und Druckgra-
fiken. sie rufen Jahrhunderte der kunst-
geschichte auf: Lucas cranach, Jan Brue-
ghel, rembrandt, Pablo Picasso, max 
Liebermann, emil nolde, Wassily kan-
dinsky. seit vergangenem  Jahr baut Pro-
fessor henry keazor mit großem enga-
gement eine studiensammlung auf, die 
in Deutschland ihresgleichen sucht; das 
institut am neckar nimmt damit unter 
den hochschulen eine vorreiterrolle ein. 

schon in den achtzigerjahren ermahn-
te Willibald sauerländer, der damalige 
Direktor des münchner zen tralinstituts 
für kunstgeschichte, die damaligen stu-
dierenden: „nicht nur alter, Ort und 
eventuell künstlernamen müssen 
bestimmt werden, sondern zuallererst 
muß das Falsche vom echten, das ent-
stellte vom Originalen unterschieden 
sein. Jede Deutung, die nicht auf einer 
gewissenhaften sicherung des Befundes 
aufbaut, läuft gefahr, gefälschtes, 
unechtes zum ausgangspunkt unhaltba-
rer oder phantastischer hypothesen zu 
machen.“ sauerländer betonte die Bedeu-

tung der   heute etwas altmodisch klingen-
den „gegenstandssicherung“, die  origi-
nale und gefälschte kunstwerken unter-
scheiden soll. 

Die gefahr, während des studiums  
oder im späteren Berufsleben mit einer 
Fälschung konfrontiert zu werden, wird 
an den universitäten immer noch weitge-
hend ausgeblendet. Das Lehrpersonal 
beschäftigt sich mit Fälschungen norma-
lerweise nicht und sensibilisiert deshalb 
studierende auch nicht für das risiko, auf 
betrügerische Objekte hereinzufallen.  
Dabei ist kunstgeschichte zuweilen auch 
Fälschungsgeschichte. selbst anerkannte 
Professoren wie horst Bredekamp, 
experten wie Werner spies und zahlrei-
che museumsdirektoren sind in den letz-

ten Jahren Fälschern auf den Leim 
gegangen. 

Das Landeskriminalamt Berlin stellt 
dem heidelberger institut seit vergange-
nem Jahr zahlreiche Fälschungen als 
Dauerleihgaben zur verfügung.  krimi-
nalhauptkommissar rené allonge und 
sein team wollen so Forschung und Leh-
re unterstützen. auch die Landeskrimi-
nalämter stuttgart und münchen sind 
wichtige Leihgeber. Wie allonge der 
F.a.z. sagte, geht  es darum, „die ange-
henden kunsthistoriker besser auf das 
erkennen von kunstfälschungen vorzu-
bereiten“. Die studierenden können sol-
che Objekte somit selbst in die hand und 
unter die Lupe nehmen,  stilkritisch und 
materialtechnisch untersuchen und die 

Provenienz recherchieren. auf diese 
Weise bilden sie ihre eigene kenner-
schaft aus, unterstützt von experten 
unterschiedlicher Fachbereiche. Die For-
schungsergebnisse werden anschließend 
in einer universitätsinternen Datenbank 
festgehalten. 

von der initiative des instituts profitie-
ren nicht nur Wissenschaftler und samm-
ler, sondern auch der kunsthandel, ein 
mögliches späteres Berufsfeld der studie-
renden. henry keazor sagt, durch die 
sammlung könnten sie „aus dem Fal-
schen das richtige lernen“. mitunter 
zieht der handel schon jetzt seinen nut-
zen aus der kollektion von Fakes: so 
konnten mithilfe einer falschen kohle-
zeichnung im stil max Liebermanns wei-
tere Blätter entlarvt werden, die aus der-
selben Werkstatt stammen und bisher 
unerkannt auf dem kunstmarkt zirkulier-
ten. es gibt aber auch entdeckungen in 
der entgegengesetzten richtung: ein 
angeblich gefälschtes flämisches gemäl-
de, das ein kircheninterieur zeigt, stellte 
sich bei näherer untersuchung als Origi-
nal aus dem 17. Jahrhundert heraus. 
Lediglich die signatur des prominenten 
altmeisters Pieter neefs war auf dem Bild 
in späterer zeit gefälscht worden. 

ein positiver nebeneffekt der samm-
lung ist, dass in den überquellenden 
asservatenkammern der Landeskrimi-
nalämter Platz für neue sichergestellte 
Objekte geschaffen wird. Denn der 
strom nachrückender Fälschungen vor 
allem aus dem kunsthandel ebbt nicht 
ab. auch Privatsammler überlassen 
dem institut entlarvte falsche kunst-
gegenstände, während händler, die 
selbst betrogen wurden, sich bisher 
zurückhalten. Doch weiterer Fäl-
schungszuwachs ist in heidelberg will-
kommen. huBertus Butin

So lehrreich sind  Gemälde von Betrügern 
in  heidelberg können angehende kunsthistoriker eine sammlung von   Fälschungen studieren

Seminar rund um Fakes: Der Kunsthistoriker Henry Keazor legt Studentin-
nen ein Werk vor, das nur aussieht wie gemalt von Josef Scharl. Foto Philipp rothe

E s ist eine faszinierende 
Familiensammlung, die 
kommende Woche am 13. 
und 14. Dezember bei 
christie’s in Paris mit fast 

300 Losen unter den hammer kommt: 
sie vereint chinesische kunstobjekte, 
die zumeist in den Dreißigerjahren des 
vergangenen Jahrhunderts kenntnis-
reich zusammengetragen wurden, mit 
gemälden und meisterwerken der 
europäischen, vornehmlich der franzö-
sischen dekorativen künste – mobiliar, 
art de table – aus dem 18. und 19. Jahr-
hundert. Drei generationen haben die-
se sammlung aufgebaut, wobei die 
Werke auch etwas von der bewegten 
geschichte einer Familie zwischen 
Orient und Okzident erzählen. unter 
der sigle „v.W.s“ möchte die Familie 
anonym bleiben. Die initialen bezeich-
nen den sammler der zweiten genera-
tion, der schon 1963 und 1964 teile der 
kollektion bei sotheby’s in London zer-
streuen ließ.

Die saga beginnt um die Wende vom 
19. zum 20.  Jahrhundert, als die rus-
sisch-jüdische Familie vor den verfol-
gungen im zarenreich in den Osten floh, 
der nach 1890  durch den Bau erst  der 
transsibirischen, dann der transmand-
schurischen eisenbahnlinie erschlossen 
wurde. Die Familie ließ sich in harbin 
nieder, einer Bahnstation im norden der 
damals noch vom russischen kaiser-
reich besetzten mandschurei. Dort  
gründete sie ein Bauunternehmen, das 
bald florieren sollte – wie die stadt har-
bin, die sich durch den zustrom russi-
scher Juden und der Flüchtlinge der 
Oktoberrevolution schnell vergrößerte 
und zu einer kosmopolitischen metro-
pole entwickelte. nach dem krieg mit 
Japan musste russland 1905 die mand-
schurei räumen; sie ging kurz darauf an 
china zurück. Bis zum ende des zwei-
ten Weltkrieges war harbin ein schau-
platz im kampf zwischen russischen, 
japanischen und chinesischen interes-
sen, profitierte jedoch von der kulturel-
len vielfalt. 

Den grundstein für die kunstsamm-
lung  legte der 1890 geborene und in 
harbin aufgewachsene großvater des 
einlieferers, der das Familienunterneh-
men weiter ausbaute. nachdem sich der 
gebildete und polyglotte unternehmer 
ende der zwanzigerjahre mit seiner 
Familie in schanghai niedergelassen 
hatte, begann er, kostbare Porzellan- 
und Jadewerke, chinesische Bronzen 
und fein gearbeitete tabakfläschchen 
zu horten. sein sohn mit den initialen 
v.W.s. (1918 –1974) hatte die sammel-
leidenschaft geerbt und führte den auf-
bau der kollektion fort, während sich 
die geschäfte der Firma bis nach euro-
pa und nordamerika verzweigten.

anfang der neunzigerjahre des vori-
gen Jahrhunderts beauftragte die Fami-
lie, nun in der dritten sammlergenera-
tion, den französischen innendesigner 
Daniel Pasgrimaud, eine villa an der 
côte d’azur einzurichten und mit der 
sammlung auszustatten. Pasgrimaud 
schuf für jeden raum eine farbliche 
stimmung, brachte mit sinn für harmo-
nie verschiedene Jahrhunderte, konti-
nente und stile zusammen. ein gemäl-
de, möglicherweise geschaffen von 
Lorenzo tiepolo, das die mysteriöse 
atmosphäre eines maskenballs ein-
fängt (taxe 40 000 bis 60 000 euro), 
bekam seinen Platz auf einer chinesi-
schen Wandtäfelung aus coromandel-
Lack. Der gut sechs meter breite und 
zweieinhalb meter hohe Paravent aus 
der kangxi-epoche (1662 bis 1722) 

Die Backsteinwände sind unverputzt.   
Über der industriehalle im Leipziger 
Osten ist ein längliches Deckenlicht in -
stalliert, das in alle Winkel des raumes 
strahlt. skizzen hängen an den Wänden. 
Früher wurden hier von 1500 menschen 
Leiterplatten produziert, im veB galva-
notechnik, einem der wichtigsten elek -
trochemischen unternehmen der DDr, 
das in den neunzigerjahren privatisiert 
und dann liquidiert wurde. auf 400 Quad-
ratmetern hat nun  die galvano art 
gallery in der früheren Fertigungshalle 
ihre ausstellungsräume eröffnet. Wo einst  
Bottiche standen, in denen kupfer, alumi-
nium und nickel veredelt wurden, wird 
jetzt in der auftaktausstellung die kunst 
von kaeseberg gezeigt, der eigentlich 
tomas Fröbel heißt und aus Leipzig 
stammt. „Wir wollen an diesem besonde-
ren Ort künstler vorstellen, die interes-
sante Positionen entwickeln“, sagt henrik 
unverricht, Jahrgang 1971, der mit zwei 
geschäftspartnern die neue galerie auf-
gebaut hat. 

Die schau mit dem titel „zwei punkt 
eins“ zeigt 49 Objekte und gemälde des 
1964 geborenen künstlers, der sein atelier 
in der Baumwollspinnerei in Plagwitz 
unterhält. Fröbels sujet sind installative 
arbeiten, mal gegenständlich, mal ab -
strakt. Während großformatige zeichnun-
gen und gemälde eher an den konstrukti-
vismus angelehnt sind, orientieren sich 
seine Objekte an dadaistischen vorbildern 
wie von marcel Duchamp. Die gemälde 
und zeichnungen hingegen sind von bun-
ten Ornamenten auf pastellfarbenem 
grund bestimmt, etwa in der serie „dia-
monds in the sky. part i“ (18 000 euro), die  
sterne, Quader, rechtecke und Dreiecke  
auf mattroten grund setzt. 

ein weiteres Leitmotiv des künstlers 
sind Boote. in „forgiver iX (himmelsstür-
mer)“ (18 000 euro) seziert er ein segel-
schiff. es folgen Ozeanstücke mit über 
Landformationen kreisenden hubschrau-
bern oder Bohrinseln, die Flammen aus-
stoßen. Daneben sind kleine Blumen-
zeichnungen arrangiert: Orchideen und 
magnolien in Pink oder rosa (je 5000 
euro). sie stehen im gegensatz zur indus -
trieästhetik der anderen Werke.

Jahrelang stand das gebäude der gal-
vanowerke leer, doch für unverricht  steht 
fest:  „Das andenken an diesen wichtigen 
Bestandteil der Leipziger industriege-
schichte musste bewahrt werden.“ er erin-
nert sich: „als wir die räumlichkeiten zum 
ersten mal gesehen haben, war uns klar, 
dass hier die neue galerie entstehen 
wird.“ Bevor unverricht galerist wurde, 
war er  in der unternehmensberatung und 
im marketing tätig. Doch kunst zu einem 
Lebensmittelpunkt zu machen sei  ihm als 
sammler immer ein Wunsch gewesen. in  
seinen geschäftspartnern hat er gleichge-
sinnte gefunden.  Über kontakte in die 
Leipziger galeristenszene sei die idee ent-

standen, Fröbel die erste ausstellung zu 
widmen. Dessen neueste Objekte, die in 
der schau vorgestellt werden und die der 
künstler in den vergangenen beiden Jah-
ren gefertigt hat, nehmen sich  markentex-
tilien vor: Fröbel unterzieht  sie  einer mehr 
oder weniger radikalen gestalterischen 
Behandlung,  gießt sie ein  und setzt sie mit 
Licht neu in szene. manchmal erinnert 
das ein wenig an die Benetton-Werbung 
von mario testino aus den neunzigern. 
Besonders eindrücklich sind kaesebergs  
arbeiten „unterdruck“ und „liberty (hen-
rik ii)“ aus metall und kunstharz (je 
14 000 euro).  

seine grundfarben seien Blau und rot, 
sagt der künstler. auf diesen basieren 
auch seine t-shirt-arbeiten. Die skurrile 
materialästhetik des vergossenen kunst-

harzes lässt die kleidungsstücke wie ein-
gefrorene erinnerungstücke erscheinen. 
einige der t-shirts sind mit amerikani-
schen oder britischen Flaggen bedruckt 
und repräsentieren den Wunsch nach Frei-
heit, der sich im tragen einer bestimmten 
marke ausdrückt. Wie ein torso liegt ein 
mit scheren, Brennern und Pigmenten 
bearbeiteter textilrest zwischen Farbspu-
ren und resten von teer oder Federn. Das 
passe auch zur elektrochemischen 
Behandlung von Oberflächen in der frü-
heren Fabrik, meint Fröbel. als autodi-
dakt hat er  nie an einer kunsthochschule 
studiert, aber immer weiter seine techni-
ken verfeinert und mit materialien experi-
mentiert. Die galerie eigen + art präsen-
tierte schon mehrfach Werke des künst-
lers in ihrer Leipziger Dependance. 

Die galvano art gallery will künftig 
vor allem  künstler der nachkriegsmoder-
ne, der ostdeutschen szenen vor der Wen-
de und gegenwartskunst aus mittel-
deutschland zeigen. so ist eine retrospek-
tive des Berliner malers und Pioniers der 
videokunst mike steiner in Planung. 
„kunst muss Freude bereiten, das ist das 
ansinnen dieses neuen Leipziger hau-
ses“, sagt unverricht. kevin hanschke

Kaeseberg  –  zwei punkt eins, 
Galvano Art Gallery, Leipzig, bis 15. Januar

Wo Kunst Industriekultur veredelt
Die galvano art gallery in Leipzig eröffnet mit einer  
kaeseberg-schau im ehemaligen veB ihr Programm

Strapaziertes Sweatshirt in Kunstharz 
und Metallrahmen: Kaesbergs Textilob-
jekt „liberty (henrik II)“ aus dem Jahr 
2021, 14 000 Euro Foto uwe Walter

penschau „crossed Perspectives“. (Bis 2. 
Januar.)

max goelitz übernahm 2020 die räume 
der galerie häusler und teile des Pro-
gramms, das er verjüngte und erweiterte. 
nun eröffnete er eine niederlassung  in 
Berlin. in den ehemaligen räumen von 
alexander Levy in kreuzberg sollen  
„statement Positionen“ gezeigt werden. 
Den auftakt macht „energy/power“ des 
bildenden  künstlers und komponisten 
haroon mirza mit multisensorischen ins-
tallationen, die sich selbst mit energie ver-
sorgen. (Bis 28. Januar.)

nach dem tod von edith rieder vor 
einigen monaten schließt die galerie rie-
der anfang  kommenden Jahres. Fast vier 
Jahrzehnte zeigte sie an der maximilian-
straße in den ehemaligen räumen der 
kunsthändlerlegende günther Franke 
klassische moderne und informel, später 
auch Fotografie. eine Präsentation von 
arbeiten aus dem Programm läuft  bis zum 
22. Dezember. bsa

Die galerie tanit feiert doppelt geburts-
tag: in münchen eröffnete naila kettaneh-
kunigk vor 50 Jahren ihre kunsthandlung; 
die  Dependance in Beirut, der geburts-
stadt der galeristin, kam vor 15 Jahren 
hinzu. Das Programm zeigte früh schwer-
punkte bei amerikanischer kunst, etwa bei 
Dan Flavin und Donald Judd, blieb aber  
immer offen und experimentell. heute 
liegt ein Fokus auf  junger kunst auch aus 
dem nahen Osten; erfolgreich mischt sie 
damit sehgewohnheiten im jeweils ande-
ren kulturkreis auf, so auch in  der großen 
münchner Jubiläumsschau „Paper trail“ 
mit fünfzig künstlern. (Bis 23. Dezember.) 
Der  standort in Beirut erlitt 2020 bei der 
explosion im dortigen  hafen schweren 
schaden, konnte aber im Folgejahr wie-
dereröffnen. Derzeit läuft dort die grup-

In Münchner
Galerien

schildert mit zahlreichen Figuren sze-
nen des chinesischen Palastlebens 
(50 000/70 000). Die zeichnungen ent-
stehen durch gefärbte ritzungen. im 
„grand salon“ wurden die Farben von 
den dort ausgestellten Jade-Werken 
bestimmt, mit ihren subtilen nuancen 
von seladon- oder mandelgrün bis hin 
zu seltenen gelben und weißen tönen. 

Dieses ensemble mit 56 Losen ist in 
umfang, vielfalt und kostbarkeit außer-
ordentlich. Ornamentreiche vasen und 
schalen, fein gearbeitete Buddha- oder 
tierfiguren, zumeist der Qianlong-epo-
che (1736 –1795) entstammend, wurden 
aus makellosen Jadeblöcken skulptiert – 
„geschnitzt“ sagt man, obwohl Jade zu 
den am schwersten zu bearbeitenden 
steinen gehört. eine fein ziselierte 
schüssel mit Deckel sowie eine hoch-
zeitsschale aus weißem Jadestein sind 
mit je 300 000 bis 500 000 euro die am 
höchsten bewerteten Werke der Offerte. 
meisterstücke französischer möbel-
schreinerei aus dem 18. und 19. Jahr-
hundert fügten sich in der mediterranen 

villa bestens in den ästhetischen Dialog 
zwischen abend- und morgenland. 

zu den spitzenlosen gehören eine 
Louis-seize-kommode von claude-
charles saunier mit Pietra-dura-intar-
sien (400 000/600 000) und zwei säu-
lenpiedestale von andré-charles 
 Boulle (300 000/500 000 euro). eben-
falls herausragend ist das ensemble 
chinesischer Porzellane, die vitrinen 
im esszimmer schmückten. Der höchs-
te Preis – 80 000 bis 120 000 euro – 
wird für zwei kleine himmelblaue 
schalen aus der Yongzheng-epoche 
erwartet. auch die in den Dreißiger-
jahren zusammengestellte sammlung 
mit tabakfläschchen ist in Qualität 
und Quantität eine seltenheit. Portu-
giesen haben den tabak  ende des 16. 
Jahrhunderts am chinesischen hof ein-
geführt. Während das rauchen illegal 
blieb, wurde der gebrauch von 
schnupftabak im 17. Jahrhundert zu 
einem statussymbol. Jedes Fläschchen 
ist ein kleines Wunderwerk. Die taxen 
reichen von 2000 bis zu 30 000 euro. 

Familiensaga zwischen 
Orient und Okzident

Aus Tiepolos Kreis: „Venezianischer Maskenball“, Öl auf Leinwand,  Taxe 40 000 bis 60 000 Euro Fotos christie’s

Buddha aus Jade, chinesisch, 
Qing-Dynastie, Höhe 19 Zenti-
meter, Taxe 60 000 bis 80 000 
Euro 

von Peking bis  versailles: christie’s eröffnet mit  der  auktion 
der   „sammlung v.W.s.“  einblicke in den  vielgestaltigen  kulturtransfer   
im  russisch-chinesischen grenzgebiet.  
Von Bettina Wohlfarth, Paris

F R I EDR I CH NER LY
Insel und Kirche San Giorgio Maggiore, Venedig.

Um 1870. Öl auf Leinwand. 63,5 x 98 cm.
€ 70.000–90.000

HEUTE
AUKT ION

Kunst des 19. Jahrhunderts
Klassische Moderne

L IVE MITB IETEN

Start 14.30 Uhr

ONLINE-KATALOGE
www.kettererkunst.de
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